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Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
10. Sitzung vom 15. November 

Bräfident v. Köller eröffnet die Sttung 
um 115], Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Finanzminiſter Bitter und 
mehrere Regterungs-⸗Kommiſſarten. 

Der Abg Graf Schmiſing⸗Kerſſen⸗ 
brock, Vertreler des Wahllreiſes Lüdinghauſen⸗ 
Beckum⸗Warendorf ſeit dem Jahre 1873, iſt ge⸗ 
ſtorben. Das Haus ehrt das Andenken des Ver⸗ 
ſtorbenen durch Erheben von den Sitzen. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der erſten Berathung des Etats. 

Abg. Frhr. v. Huene (Centrum) ſpricht 
gegen die Vorlage, iadem er zunächſt den Etat des 
Kultusminiſtertums einer Ketlik unterzieht. Dieſer 
Etat wächſt in der Höhe der Ausgaben von Jabr 
zu Jahr mehr an; die Kommunen würden in ex⸗ 
orbitanter Weiſe herangezogen Ueberall in Ober⸗ 
ſchleſien erheben ſich große Schulpaläſte, wo flüher 
nur Hütten geſtanven Die Regierung trete mit 
immer neuen Forderungen hervor. Es ſei endlich 
Zett, hier ein Halt zu gebieten, die Gemeinden 
könnten größere Laßen nicht tragen. Woolderech⸗ 

e der Lehrer würde auch das Centrum 


t zuruckwelſen; aber faſt ſcheine es, als ſolle 
bilde, Gebiet fort und ſort ein Agitationsgebtet 
lden Sur vie Kathollken ſel der Geiſtliche in 
u Linie Zührer ves Volks, erſt in zweiter Linie 
me der Lehrer. Dle Koſten im Kultuertat wür⸗ 

den ſich ſehr bald vermindern, wenn man ſich nur 
miſchließen wollte, den Kulturkampf aus ver Welt 
m Schaffen; zahlreiche Etatspoſitlontn, wie der 
Schulinſprkror ꝛc, würden ſofort aus dem Ekat 
veiſchwinden. — Die Gerichtefoften müßten ver- 
mindert werten. Der Etat der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung erfordere eingehende Prüfung, bis dahln müſſe 
er ſich die Entſcheidung vorbehalten. Was die 
Wuthſchaſtspolltik anlange, jo werde man die Er⸗ 
olge verſelben abwarten müſſen. Die frühere 
konnte nicht länger aufrecht erhalten werden. Was 
den Sttuererlaß anlange, ſo mache er doch darauf 
aufmerkſam, daß den hohenzollernſchen Landen die⸗ 
ſer Erlaß nicht zu Gute kommen winde, da dieſe 
gar keine Klaſſen⸗ und Einkommensteuer hätten. 
Dieſe hätten aber doch ebenfalls Anſpruch auf den 
Steuererlah. Daß die Regierung zu der Maßtegel 
das Recht habt, gebe er zu, daß ſte aber auch die 
Pflicht babe, wie der Here Finanzminiſter behauptet, 
müſſe er bezweifeln. Ihm ſcheine zu dem Steuer- 
trlaß es an jeder matertellen Grundlage zu man- 
geln. Das Centrum müſſe ſich auch in dieſer 
Frage die Entſcheldung vorbehalten. Die Steuer- 
Reform anlangend, habe der Abg. Richter in ſehr 
Aunnſeitiger Wetfe die Intereſſen der großen Städte 
dorangeſtellt; ohne Ermäßigung der Grund⸗ und 
1 Gibäudeſteuer fei jeder Steuererlaß ungleigmäßig. 
1 Bevermundung kommunaler Selbſtſtändigkett, 
me fie Richter hinſichtlich der den Kommunalver⸗ 
den zu überweiſenden Steuern vorgeſchlagen, 
könnt er nicht annehmen. Redner ſpricht für Bir- 
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Redaktion, Druck u. Verlag von 


Dienftag, den 16. November 1880. 


½ Spalte gewidmet habe Ein Berliner größeres 
anſtändiges Blatt habe einmal einen längeren Vor⸗ 
trag von ihm mit den Worten erledigt: „Abg. 
von Minnigerode begelſterte ſich füe die Reglerungs⸗ 
vorlage“. Den Steuererlaß erachtet die konſer⸗ 
vative Partei als eine demonſtratide Maßregel, als 
einen Wegweiser, den dieſe unterſtüßen werde. Seine 
Partei habe Vertrauen zur Reichsregierung, fie ver⸗ 
traue, daß ſich die Verſprechungen verwirklichen 
werden. Redner erklärt ſich für das indirelte 
Steuerſyſtem, das ſich auch in Frankreich und Ame⸗ 
vifa bewährt habe. Zu dem Steuertrlaß ſei die 
Regierung vollkommen berechtigt geweſen. Dieſer 
Erlaß fer um fo gemäßigter, als wir in dieſem 
Jahre einen weſentlichen Fortſchritt im Extraordi⸗ 
narium zu verzeichnen hätten, für das 9 Millionen 
mehr disponibel fein, wie im Vorjahre. Die Ton. 
fervative Partet könne mit gutem Gewiſſen den 
Vorschlägen der Regierung zuſtimmen. Der An⸗ 
‚rag Richter ſteht im Widerſpruch mit der allge, 
meinen Gattung der Fortſchrittspartel. Sonſt war 
fie negirend, jetzt poſtliv, allerdings in der Nega⸗ 
ton des Erlaſſes, für deſſen Erſaß fie keine Sorge 
trage. Das Volk werde dafür nicht dankbar ſein. 
Bezüglich der Reform der direkten Steuern ſei er 
der Meinung, daß die Kontingentirung der Klaſſen⸗ 
feuer das wahre Prokruſttsbett ſei. Die Fort⸗ 
ſchrittepartei frage freilich, wo bleibe die Gewerbe⸗ 
ſteuer. Ja, den kleineren Handwerkerſtand wolle 
man erleichtern. Der große Gewerbebetrieb ſolle 
lerr ausgehen. Darauf gingen die Agitationen der 
Jortſchrittspartet hinaus. Wenn Richter gemeint 
hate, es hätte zu der Einigleit der Finanzminiſter 
des Krieges von 1870 —71 nicht bedurft, fü welſe 
er dies zurück. Unſere herrliche Armee habe nicht 
geblutet, um dem Abg. Richter zu einer billigen 
und unangebrachten Rhetortk zu verhelfen. Was 
die Wirthſchaftereform anlange, fo ſtänden die Zölle 
in ibrer Wirkung gegen die Pretsſchwankungen weit 
zurück, jo beim Petroleum, beim Gelreid .. Anſtatt 
hötzerer Löhne hat man von dieſer Wirthſchafts⸗ 
polltik Brod und Arbeit erwartet. Und in der 
That babe die Zollpolltik dem armen Mann Arbeit 
gebracht. Auf der linken Seite wolle man bie ein- 
zelnen Stände dadurch aufreigen, daß man etwas 
verſprochen habe den Arbeitern, den Lehrern, den 
unzufriedenen Beamten. Es jel das das reine 
Mädchen aus der Fremde! (Heiterkeit) Schließ 
lich werde das Madchen aus der Fremde zur Jung- 
frau von Orleans, das an der Spiße der Unzu⸗ 
friedenen in den Krieg zieht (Gelächler). Mit Er- 
regung von Ünzufriedenpeit werde man die Sonal⸗ 
demokratie nicht bekämpfen, man arbeite Damit der 
Spztalvemokratte in die Hände und werde eo noch 
erleben, daß der „Jungfrau von Orleaus“ ein 
rothes Hemde übergeworfen wird. (Schallendes Ge⸗ 
lächter.) Herr Richter ſpreche von Wortbruch! 
Wen klagt er dee Wortbruches an? — Sie 
ſchwelgen! (Gelächter. Abg. Richter: Joch ſchwelge, 
weil ich zwei Stunden geredet habe! — Große 
Heiterkeit) Redner iſt der Ueherzeugung, daß die 
Regierung mit den bewilligten Mitteln das vorge⸗ 
Note Ziel erreichen und Steuererleichterungen ſchaf⸗ 
fen wiev. Nicht die konſervative Partei ſel eine 
ſtaguttende, ſondern die Fortſchrittspartel. Die kon 


Minifter giebt ſodann eine kurze Ueberſicht über dle 
Ernicergedniſſe des laufenden Jahres. In vlelen 
Provinzen ſelen zwar die Miltelernten überſchritten; 
im Großen und Ganzen ſel aber in ber Roggen⸗ 
ernte ein Manko zu konſtattren, wenn auch ein er⸗ 
beslich geringeres als im Jahre 1879. Die Be 
hauptung, daß die Höhe der Roggenpreiſe der ver- 
änderten Wirthſchaftspolitik ihre Urſachen verdanken, 
ſei abſolut unzutreffend; die Preisſteigerung ſci ein- 
fach eine ganz naturgemäße Kon unttur, die aus der 
ſchlechten Ernte reſultirt. Der Minifter wendet ſich 
ſodann zu einigen Aeußerungen des Abg. Richter 
Die Regierung habe ihr Verſprechen in lopalſter 
Weiſe eingelöſt und rechne darauf, daß ihr das Vir 
trauen des Landes und der Volksvertrelung für dieſe 
Maßregel nicht fehlen werde. Im Übrigen, jo 
ſchließt der Miniſter, giebt es Angriffe, auf welche 
ein Gentleman zu antworten verſchmäht, auch wenn 
er nicht Minifter iſt (Beifall rechts). 

Abg. v. Benda erkennt an, daß es im In⸗ 
tereſſe der Regierung und der Landesvertretung 
liege, die mittelbaren Verheißungen des Geſetzes vom 
16. Juni d. J. ſobald als möglich in Erfüllung 
gehen zu laſſen. Aber andererſetts müſſe er doch 
ſagen, daß er dabei nicht von der Vorausſetzung 
ausgegangen, man müſſe ſelbſt durch Anleigen einen 
Steueterlaß decken, zunächſt hätte doch das Gleich⸗ 
gewicht in unſerem Etat hergeſtellt werden müſſen. 
Herr Finanzminiſter Bitter frellich hat die Zuver⸗ 
ſicht ausgeſprochen, daß unſere wirttzſchaftlichen 
Verhältniſſe ſich bereits ſowelt gebeſſert hätten, daß 
dieſts Gleichgewicht ſehr bald hergeſtellt ſein werde. 
Herr Bitter habe dieſes aber nur aus allgemeinen 
Betrachtungen hergeleitet, nach ſeiner (Redners) 
Meinung ſei Niemand im Stande, heute ſchon die 
Wirkungen der Wirihſchaftsgeſetzgedung überſthen 
zu können. Aus dieſem Grunde kann Redner auch 
dem Antrage Richter nicht zuſtimmen, denn dieſer 
ſetze eine dauernde Verbeſſerung unſerer wirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtände voraus und dieſe ſei noch weniger 
zu konſtatiren. 

Abg. Hobrecht: Jah hatte mich elgentlich 
nicht zum Wort gemeldet; ich muß dem Abg. von 
Minnigerode aber entgegnen, daß ich die Vorlage 
meines Nachfolgers im Finanzminiſterium durchaus 
nicht getadelt habe. Ich bedaure, daß ſolche Ge⸗ 
ſinnungen in der lonſetvativen Partei herrſchen und 
daß ſolche Wahlſiguale (ich ſpreche das Wort un- 
gern aus) gegeben werden; freilich haben Sie es 
damit ſchon auf 107 Mitglieder gebracht (Rufe 
108), aun Sie kommen vieleicht durch ſolche Re⸗ 
Hase noch zur goldenen 110 (Heiterkeit), aber dirſe 
Art von Reklame iſt nicht ſchön. Den Steuererlaß 
kann ich aus folgenden Gründen nicht befürworten. 
Man hat den Steuererlaß begründen wollen durch 
die geſtelgerten Mehreinnahmen aus dem Reich und 
durch die geregelten Ausgaben in Preußen, die die- 
ſen Erlaß ermöglichen. Ich glaube aber gar nicht, 
daß wir vom Reich wirklich Geld überwieſen erhal⸗ 
ten werden. Ich erinnere Sie an die Beträge, die 
der Reichstag arbiträr aus den neuen Zöllen her⸗ 
ausrechnete; dirſer Ertrag betrug exkluſive Tabaks⸗ 
feuer circa 70 Miltonen Mark Urberſchuß, betreffs 
des Tabaks nahm die Regierung ſelbſt einen ſehr 


weiſung des 
dm erg an die Budgetkommiſſion. (Bravo 
Abg. Frhr. Minnigerzde (konſ) 


ſervative Partei vepräfemtize den Fortſchritt. (Abg. 
Richter: Nach rüdwärts! Große Heiterkeit.) Red⸗ 
ner ſchlleßt ſich in Bezug auf die geſchäftliche De- 
handlung des Etats den Vorſchlägen der Vorred⸗ 
ner an. 


Miniſter für die Landwirthſchaft D. Luctus 
nimmt aus einigen Aeußerungen der Vorredner Ver⸗ 
anlaſſung, einige Zahlen des Etats der Forſt⸗ und 
der Domänenverwaltung zu rechtfertigen. Der Auf ⸗ 
ſchwung in den Holpreifen ſel zwar zum Theil auf 
Rechnung des lezten strengen Winters zu ſetzen; es 
jet aber doch auch beim Holzhandel ein wirk.icher 
Auſſchwung bemerkbar. Ihm jet wenlgſtens in 
Danzig versichert worden, daß in dieſem Jahre das 


v. 

bricht zunächſt ſeine Freude über die verſöhnende 
Haltung des Centrum aus, die eine gemtinſchaft⸗ 
liche Arbeit ermögliche. ner bemängelt bie 
erwaltung unter dem Miniſterta in Camphauſen. 

Er erinnert an die erhebliche Steigerung der Aus⸗ 
gaben im Kultusminiſterium, deſſen Etat ein Mehr 
von 30 Millionen Mark nachwitſe. Das ji: im 
10 Jahren doch elne exorbitante Mehrausgabe. Er 
erinnert ferner Daran, daß unter dem Mintſterium 
Camphauſen die laufenden Staatseinnahmen um 
35 Millionen ſich verringert hätten. Und was die 
Beliebtheit des Herrn Camphauſen bet der Börſe 
anlange, ſo habe ſich doch bekanntlich die Börſe in 
der Zeit der Milliarden ſehr wohl befunden. Red- 
ner wendet ſich ſor ann gegen die Ausführungen des 

| Ag. Rickert aus Danzig. Dem Herrn Richter er- 
widert er, daß, wenn derſeibe von Skatchauſſcen 
geſprochen, die Jortſchrittepartet ſchwerlich auf den⸗ 
ſelden fahren werde. (Heiterkeit bei den SKonjer- 
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Die erhöhten Holzpreſſe reſultirten zum Theil auch 
cus dem erhöhten Holzbedarf in England, jedenfalls 
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ſtattren. 


| 


geringen Ertrag an, nämlich 40 Millionen Mark, 
d. h. einige 20 Millionen Mark Ucberſchuß über 
vie frühere Einnahme; das find alſo im Ganzen 
präter propter 100 Millionen Mark Mehrein⸗ 
nahme; nun find etwa 50 Millionen Mark über 
die Voranſchläge zu erwarten, das Reich hat aber 
erklärt, ea wolle den Einzelstaaten zurückzahlen, was 
es über 130 Milllonen Mark elnnehme, denn ſo 
viel gebrauchte es ſelbſt; alſo, meine Herren, von 
vieſem geringen Ueberſchuß wollen Ste für Preußen 
14 Milltonen Steuern erlaſſen? Wenn Sie alſo 
auf dieſe Rechnung einen Erlaß gründen wollen, jo 
müſſen Sie ſich auf Mehrbewilligung gefaßt machen. 
Der zweite Grund lag in der verbeſſerten Finanz 
lage des Staates; es iſt ja nun möglich, meine 


Holgrſchäſt ein belebteres geweſen als im Vorjahre. Herren, und ich glaube auch, daß Derartiges in 


Preußen eintreten könnte, aber vorläufig iR es noch 
nicht der Fall, der vorliegende Etat wenigſtens zeigt 


aber jet ein Aufſchwung auf dieſem Geblete zu kon- nichts davon und was in einer Reibe von Jabren 
Was die Zuſaßpoſttionen in der Domä“ vielleicht eintreten wird, darüber können wir doch 


dattven) (Abg. Richter ruft: Das ſoll auch ein nenverwaltung anlange, jo ſelen dieſelben den that⸗ nicht jezt ſchon dispontren; vom volkswirtöſchaſt⸗ 
Witz ſein!) Wenn Herr Rickert ſich darüber be⸗ ſächlichen Verhältntſſen durchaus entſprechend. Der lichen alſo wie vom Standpunkt der Vorſicht iſt 


 Nagt habe, daß die „Nord. Aug. Ztg.“ die Rede Reform einer Brauntweinſteuer ſtede er ſympathiſch 
des Herrn Richter gegenüber der des Herrn von gegenüber. Aber die Bedenken, welche ditſer Reform 
inden jo mangelhaft behandelt habe, jo verwelſe entgegenſtehen, ſeien an ſich nicht gehoben 

er nur darauf, daß die „Danziger Zeitung“ dem 


Herrn Richter 3/ und Herrn von Heyden nur Zeit werde fie noch nicht zu Ende kommen. Der 


Dieſe den Antrag des Abg. Richter zu machen. 
Frage werde jezt eifrig ſtudirt, aber in allerkürzeſter meine Herren, habe nie gejagt, daß bie Ueberſchüſſe 


der Erlaß von Steuern zu verwerfen; dieſelben Be- 
denken habe ich, nalürlich noch dringender, gegen 
Ich, 


in den Einnahmen zu Steuerrrlaſſen zu verwenden 
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ſeien. Ich würde Alles, was ich früher geſprochen, 
verleugnen müſſen, wollte ich ſagen, daß ich der 
Anſicht bin, der dem Antrage zu Grunde liegende 
Gedanke jet richtig; es iſt vielmehr dringende Ver⸗ 
anlaſſung vorhanden, für ſtärkere Einnahmen für 
die Zukunft zu ſorgen. Ich bin für die Exleichte⸗ 
rung der direkten Steuer durch Erhöbung der in⸗ 
direkten, aber ich will auch hier wie früher die 
feſten Grenzen feſtgeſtellt haben und das müſſen wir 
abwarten. Wenn wir hier beſchließen, daß jeder 
Pfennig indirekter Steuern zur Verminderung der 
dirrkten Steuer verwendet werden ſoll, ſo müſſen 
wird doch anbererſeits genau wiſſen, woher dieſe 
Pfennige kommen ſollen. Es muß deshalb eine 
Perſon im Land- und Reichstage den betreffenden 
Körperſchaften gegenüber ſtehen, die lebhaft an den 
Verhandlungen Theil nimmt und ſtets in der Lage 
if, Aufklärungen in jeder Beziezung zu geben. 
Wenn man einerjeits dem Reichskanzler nicht eine 
ſo übergroße Arbeit zumuthen kann, ſo weiß ich 
auch andererſeits nicht, ob es möglich fein wird, in 
der Perſon des Reichefinanzminiſters die Vertretung 
der preußiſchen Finanzen zu vereinigen. 

„ Binanminiftir Bitter wendet ſich gegen bie 
Ausführungen bes Abg. Hobrecht. Wenn man 
meint, daß die Staatsregierung nur das Recht, 
nicht auch die Pflicht gehabt habe, aus einem 
Uederſchuß einen Steuererlaß zu ſchaffen, ſo ſtehe 
ich auf einem anderen Standpunkte. Ich hätte nie 
einem Verwendungsgeſehe in anderem Sinne zuge⸗ 
stimmt. Ich kann icht dem Verlangen zu ⸗ 
fimmen, den Reicht ner mit dem preufi- 
ſchen Miniſter in r den zu nere line 
7 rn eine Berfeſkunge noͤthig, die 52 
ich ad hoe für 1 dich halte. Der Abg. von 
Huene jagt, daß , des Haus möge den 
Erlaß entweder einſtimmig annehmen oder einſtim⸗ 
mig ablehnen. Dirſen Wunſch halte ich für voll⸗ 
kommen berechtigt. Ich hoffe, wenn auch nicht auf 
Einſtimmigkelt, ſo doch auf eine große Majori- 
tat. In dieſer Hoffnung habe ich den Erlaß ein- 
gebracht. 

Die Gentral Diskuſſton wird hierauf geſchloſ⸗ 
ſen und die Etats der indirekten Steuern, der di⸗ 
rekten Steuern, dee allgemeinen Finanz⸗Verwal⸗ 
tung, der Eiſenbahn⸗Verwaltung, ſowie das ge⸗ 
ſammte Extraordinarium, das Etatsgeſetz und der 
Antrag Richter in die Budget Kommiſſion ver⸗ 
wieſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Richter: Der Herr 
Landwirthſchaftsminiſter habe ſeine Behauptungen 
nicht widerlegt und feine Revanche darin geſucht, 
auf eine Rede anzuspielen, die er (Abg. Richter), 
gar nicht im Hauſe gehalten habe, aber jeder Zeit 
tin Hauſe zu vertreten bereit ſeti, er müſſe dubei 
ſtehen bleiben, daß der Miniſter früher ein radlika⸗ 
ler Frtihändler geweſen ſei. In ſeiner parlamen⸗ 
tariſchen Praxis ſei dies der erſte Fall, in wel ⸗ 
chem Gentlemen vom Miniſtertiſche her eine ſolche 
Polemik in unbegründeten Bepauptangen geführt 
hätten. 

Landwirthſchaftsminiſter Dr. Lucius: Ich 
habe immer Anftand genommen, etwas perſönlich 
zu bemerken, weil die Dis kuſſton dadurch wieder er⸗ 
offnet wird; der Abg. Richter hat mich aber heut; 
zu einer perſönlichen Bemerkung veranlaßt. De 
ſten ographiſche Bericht mit der Rede des Abg. 
Richter ltegt mir nicht vor, ich habe nur cutzt, 
wie ich verftanden habe und danach hat er den 
zweiten Satz nicht vorgeleſen, worin ich gejagt 
habe: es wäre unmöglich, daß der preußiſche Mi- 
niſterpräſtdent desar oute, was er als Reichskanzler 
geſprochen. Was vie weiteren Ausführungen an⸗ 
belangt, jo kann ich nur konſtatiren, daß ich nie- 
mals ein radikaler Freihündler geweſen bin; auf 
den deutſchen Hochſchulca, die ich beſucht habe, gab 
es keine freihändleriſche Richtung und ich habe mich 
während meiner parlamentariſchen Laufbahn immer 
als Finanzzöllver beflimmt und halte Binannöfle 
nothwendig, wenn fie jhüpend auf die beutic;: In- 
duſtrie wirken. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſeßentwurfs 
betr. die Drckung der Defizite von 1878 — 79 und 
1879 80 6,006,000 M.) 

Der Entwurf geht gemäß einem Antrage des 
Abg. FIrhrn. v. Minnigerode gleichfalls an vie 
Busgeikommiſſton. 

Nächſte Sitzung: Mutwoch 12 Uhr. 

Tagesordnung: In pellaion des Abg. ven 
Cuny u. Gen. beireffend die Geeichtskoſten, ef 


ande N 


— 


Berathung des Geſetzes betr. die Rentenbanken, und 
Geſetz betreffend gemeinſchaftliche Holzungen. 
Schluß 31/ Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. November. In diplomatiſchen 
Kreiſen macht ein vom Sultan dem deutſchen Ge⸗ 
ſandten Grafen Hatzfeldt in Konſtantinopel gege⸗ 
benes Diner wegen der beſonderen Frierlichkeit, die 
der Sultan demſelben verliehen hat, viel von ſich 
reden. Die Türkei verdankt dieſem Staatsmann, 
der die Alltanz zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſch⸗ 
land und der Türkei zu Stande gebracht hat, die 
Einheit der Aktion bezüglich der griechiſchen und 
armeniſchen Frage, welche letztere nach Anſicht der 
Türken auf längere Zeit von der Tagesordnung 
verſchwunden iſt. Der deutſche Einfluß überwiegt 
zur Zeit vollſtändig in Konſtantinopel, und der 
Sultan iſt ſtolz darauf, intime Beziehungen mit 
der deutſchen Regierung unterhalten zu können, deren 
Rathſchläge ihn von der engliſchen Vormundſchaft 
befreit haben. 

— In der griechiſchen Nationalverfammlung 
hat der Kriegsmintſter eine detailliite Auskunft über 
die gegenwärtigen Zuflände der griechiſchen Armee 
gegeben, aus denen nur zu deutlich hervorgeht, wie 
viel noch fehlt, um eine Armee von 60,000 Mann 
auf Kriegsfuß zu haben. Die Zahl der Männer, 
die unter Waffen ſtanden, betrug am 28. Oktober 
in runder Summe 28,000, von denen 10,000 
vollſtändig kriegsmäßig ausgerüſtet und 17,000 
mangelhaft bekleidet waren, während dem Reſt ſo 
ziemlich Alles fehlte. Der Mangel an Inſtrukteurs 
machte den Unterricht nahezu unmöglich; die frü⸗ 
bere Regierung hatte 2500 alte Soldaten nach 
Hauſe zurückgeſchickt, was der Organiſation der 
Armee ſchadete. Um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, 
hat der Kriegsminiſter mehrere Vorſchläge gemacht, 
welche die alten Offiziere und Unteroffiziere wieder 
in ihre Grade einſetzen ſollen. Daß biefe Vor⸗ 
ſchläge angenommen werden, darf heute ſchon als 
gewiß betrachtet werden, denn die Kammer hat den 
Ausführungen der Regierung, daß die griechiſche 
Nation einen Selbſtmord begehen würde, wollte fie 
die Rüſtungen jetzt einſtellen, mit Enthuſtasmus zu⸗ 
geſtimmt. 


Ausland. 


Wien, 13. November. Meldungen der „Pol. 
Korreſp.“ : 

Aus Konſtantinopel: Die Pforte hat von 
Derwiſch Paſcha ziemlich befriedigende Nachrichten 
erhalten. Mehrere albaneſiſche Häuptlinge ſollen 
für die Abtretung Duleignos gewonnen fein, jedoch 
jet die Stimmung der Maſſen noch immer feind- 
lich. Die Pforte hat den meiſten in Griechenland 
erſcheinenden Zeitungen den Eingang in die Türkei 
unterſagt. 


Paris, 13. November. Heute fand die Pro- 


deßverhanplung gegen die Kloſterfreunde ſtatt, welche 


am 5. November bei den Auswelſungen der nicht 
erlaubten Mönchsorden Kundgebungen gemacht ha⸗ 
ben. Eine Anzahl von Ropaliſten machte vor dem 
Gerichtshofe den Verſuch, gewaltſam einzudringen, 
fo daß man ſich genöthigt ſah, die Thüren zu 
ſchließen und die Wache zu verſtärken. Bis jetzt 
wurden verurtheilt: Cochin zu einem Monat, Mar- 
quis Boishebert, Baron Caſſus, Vikomte Amelot 
zu 15 Tagen Gefängniß. Um 6 Uhr herrſchte 
große Aufregung im Juſtizpalaſt und in deſſen Um⸗ 
gebung. 

Dieſen Morgen wurde im Stadtviertel Mont⸗ 
martre eine Perſon verhaftet, die man für Walter, 
den Mörder des Apothekers Lagrange in der Vor⸗ 
ſtadt St. Honore, hält, auf den ſeit einem Jahre 
gefahndet wird. 

Große Vorſichtsmaßregeln wurden im Palais 
Bourbon und in der Umgebung deſſelben getroffen. 
Viele Neuglerige waren herbelgeſtr ömt, wurden aber 
durch eine Hecke von Stadtjergeanten zurückgehalten. 
Der Sitzungsſaal der Deputirtenkammer war um 
2 Uhr gefüllt. Baudry d' Aaſſon erſchlen mit Bour⸗ 
geois vor dem Eingang zur Kammer. Baudry 
d'Aſſon ſucht nicht einzudringen, ſondern umarmt 
Bourgeols, der zum Sitzunge ſaal geht, und macht 
dann auf der Eintrachts brücke einen Spaztergang. 

Der Ausſchuß der Deputirtenkammer über die 


Eiſſey'ſche Angelegenheit iſt für die parlamentarlſche 


Unterſuchung. 

Das legitimiſtiſche Blatt „La Civiliſation“ 
wird wegen Beleidigung des Präſidenten der Repu⸗ 
k, des Staatsraths und des Tritunals für Kon⸗ 
llskte gerichtlich verfolgt. 


Paris, 14. November. Der frühere Kon⸗ 
ſellpräſtdent Freyeinet wird dem Bernehmen nach im 
Senate ſich über die Urſachen feines Rücktrittes 
freimüthig vernehmen laſſen, über die von ihm ge⸗ 
führten Verhandlungen mit Rom jedoch nur mit 
Vorbehalt ſprechen, im llebrigen aber dem jetzigen 
Kabinette feine aufrichtige Unterſtützung leihen. Die 
Klerikalen, welche Feycinet zu einem Werkzeuge 
ihrer Pläne zu machen gehofft hatten, werden ſich 
in ihm getäuſcht haben. 

In D gue wurden geſtern die „peres gardi- 
stes“ ausgewieſen; auch hier mußten die Thüren 
eingeſchlagen werden. Die Auswelſung der Augu⸗ 
ſtiner in Nimes wurde verſchoben, well der Obere 
des Kloſters im Sterben liegt. 

Die Rede, die Jerry am Freitag in der De⸗ 
putirtenkammer hielt und die mit dem Vertrauens- 
votum der Kammer gekrönt war, iſt heute in Pa- 
ris und in den Departements durch Maueranſchlag 
verbreitet. 

Greoy gab geſtern im Elyſee ein Gaſtmahl, 
zu dem der Kronprinz von Dänemark nebſt Ge⸗ 
mahlin, die beiden Praſidenten der Kammern und 
ſämmtliche Miniſter geladen waren. 


Bevsinzielies. 

Stettin, 16. November. Die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung der Oppoſition und Bürgerpartei 
in dem Lohf'ſchen Lokale in der Oberwiek war 
überaus zahlreich beſucht. In der Vorwahl für 
die aufzuſtellenden Kandidaten für die am Mittwoch 
ſtattfindende Stadtverordnetenwahl wurden zunächſt 
Herr Bäckermeiſter F. Retzlaff, Apfelallee 35, 
und Herr Direktor Meyer, Falkenwalder⸗ 
ſtraße 20, mit großer Majorität aufgeſtellt. Als 
dritter Kandidat wurde Herr Brauereibefiper O. J. 
Bohriſch von verſchiedenen Seiten ſehr warm 
empfohlen. Da in der Verſammlung über die 
Parteiſtellung deſſelben inveß nicht völlige Klarheit 
berrſchte, jo wurde beſchloſſen, vor der definitiven 
Aufſtellung Herrn Bohriſch um eine Erklärung dar⸗ 
über zu erſuchen. Herr Bohriſch hat dieſer Bitte 
mit größter Bereitwilligkeit entſprochen und in einem 
uns vorliegenden Briefe erklärt, ſich der Oppo ; 
ſition in der Stadtverordnetenverſammlung an- 
ſchließen und mit dieſer zur Befeiti- 
gung der jetzigen Uebelſtände mit 
wirken zu wollen, auch bereit zu fein, eine Wahl 
im Sinne der Oppofltion anzunehmen. In Folge 
veſſen wird alſo Herr Brauerelbeſitzer O. J. Boh 
riſch morgen gleichfalls als Kandidat der Oppoſttion 
und Bürgerpartei aufgeſtellt werden. Es werden 
alſo Stimmzettel mit den Namen der drei Herren 
Bäcker meiſter Retzlaff, Direktor Meyer und Brauerei ⸗ 
beſitzer Bohriſch ausgegeben. Wir richten nun an 
alle Parteigenoſſen die Bitte, jetzt auch recht zahl ⸗ 
reich zur Wahl zu kommen und für dieſe 3 Herren 
ihre Stimmen abzugeben, jede Zerſplitterung aber 
vermeiden zu wollen. 


(Stadtverordneten - Wahl.) 
Nachdem geſtern die Kandidaten der Oppoſt⸗ 
tion und Bürgerpartei mit etwa 30 Stimmen 
über ihre Gegner geſiegt hatten, flieg die Stimmen. 
mehrheit, welche heute für den Kandidaten der 
Oppofltion, Herrn Rentier Harenberg, üb- 
gegeben wurden, auf über 70 Stimmen. Das 
heutige Wahlreſultat geſtaltete ſich alſo für 
die Oppoſttion und Bürgerpartei noch bedeu⸗ 
tend günſtiger als geſtern. Herr Rentier Ha- 
renberg, der Wahlkandidat der Oppofitton und 
Bürgerpartei erhielt 238 Stimmen, der von der 
bisherigen Majorität der Stadtverordneten aufg 
ſtellte Herr Kür ſchnermelſter Steidel brachte 
es nur auf 164 Stimmen. Der Kandidat 
der Oppoſitlon und Bürgerpartei, Herr Haren⸗ 
berg, if ſomit gewählt. Das Wablreſultat 
tt um jo erfreulicher, als dieſer Wahlbezirk für 
einen der Bürgerpartei verhältnißmäßig ungünſtigen 
gilt. Vor zwei Jahren waren hier die Kandidaten 
der Bürgerpartei unterlegen; um fo bezeichnender 
iſt vieſer Umſchwung in der Stimmung der Stadt. 
Hoffentlich erlahmt die Partei nicht in ihrem Elfer, 
ſondern fährt fort, mit ſtrigenden Majoritäten zu 
ſiegen. 

— Im Stadttheater beginnt Friedrich 
Haaſe nächſten Sonnabend ein kurzes Gaſtſpiel 
in den Stücken: „Sie iſt wahnſinnig“ und „Eine 
Partie Piquet“. 


Stettin, 16. November. Der 5 36, Theil 
II. Titel 12 des preußiſchen Allgemeinen Landrechte 
beſtimmt, daß auf einem Gute, auf welchem eine 
Schule fi befindet, gewachſene oder gewonnene 
Materialien, ſowelt ſelbige hinreichend vorhanden, 
zu nothwendigen Schulbauten verabfolgt werden 
ſollen. Diefe Beſtimmung fest, nach einem in 
Uebereinſtimmung mit dem Oberlandesgerlcht zu 
Poſen ergangenen Erkenntniß des Reichsgerichts, 
IV. Cioisſenats, vom 7. Oktober d. J., voraus, 
daß beide Arten von Materialien überhaupt vor⸗ 
handen und in von der Schule beanſpruchtem Um⸗ 
fange der Gutsherrſchaft entbehrlich find, und daß 
die forſtwirthſchaftliche Benutzung des Gutswaldes 
die beauſpruchte Entnahme von Bauholz geſtattet. 
Kann beiſpielsweſſe der Gutswald bei forſtwirth⸗ 
ſchaftlicher Ausnutzung alljährlich nicht das zu den 
nothwendigen Gutsbauten erforderliche haubare 
Holz liefern, ſo iR der Schulvorſtand nicht berech 
tigt, die zum Schulbau nöthigen Hölzer aus jenem 
Walde zu entnehmen. 

— Wie wir hören, wird am nächſten Mon ⸗ 
tag, dem hundertſten Geburtstage Conradin Kreutzer's, 
welchem die deutſche Sängerwelt jo manch inniges, 
mächtig ergrelfendes Lied verdankt, vom Sängerchor 
des hiefigen Haudwerker-Vereins unter gütiger Mit- 
wirkung der Jancovlus'ſchen Kapelle ein großes 


Vokal- und Juſtrumental-Konzert im Wolff'ſchen 


Saale veranſtaltet werden, in welchem vorwiegend 
Kreußer'ſche Kompoſttionen zum Vortrage kommen 
ſollen. Der Reinertrag wird dem hieſigen Komitee 
für Gründung eines Beſchnitt⸗Grabdenkmals über⸗ 
wieſen werden. 

— Das Reſtaurant des Garten-Etabliſſements 
„Stadtpark“ iſt wieder in die Hände des als tüch⸗ 
tigen Wirth bekannten Herrn Eyſſenhardt 
übergegangen. Wie wir erfahren, ſoll auf dem 
Grundſtück eln größerer Saal gebaut werden, da⸗ 
mit auch im Winter daſelbſt Konzerte veranſtaltet 
werden können. 

+ Tempelburg, 13. November. Am 10. d. 
M. fand hierſelbſt der November Vieh ⸗ und Pferde⸗ 
marlt ſtatt, der Verkehr war nicht ſehr lebhaft und 
ging der Handel im Allgemeinen nur matt. Rind- 
vieh erzielte nur mäßige Preiſe und wurden Mit- 
telkühe mit 80 —120 Mark, gute dagegen mit 
120—150 M. bezahlt. Vorgeſtern wurde hier 
der große Martini⸗Krammarkt abgehalten und waren 
Buden und Krämer in großer Zahl vorhanden, 
auch fehlte es an Käufern nicht, jo daß die Men⸗ 
ſchenmaſſen hin⸗ und herwogten, doch wurde auch 
hier von den meiſten Verkäufern über geringe Ein⸗ 
nahmen geklagt. — Auf dem / Meilen von hier 
gelegenen, zu dem Dominium Draheim gehörigen 


Vorwerk find zufolge Biſſes eines tollen Hundes 
mehrere Ferſen an der Tollwuth erkrankt und be 
reits getödtet, auch ſoll der Schäfer daſelbſt ſeine 
Kuh an dieſer Krankheit eingebüßt haben. Wie 
verlautet, hat Herr Thlerarzt Werner aus Bär⸗ 
walde bei dem betreffenden Vieh die Krankheit kon⸗ 


Barth, 14 November. Welche Schwierig⸗ 
keiten bet Sturm und Regen der Verbindung ter 
Orte Zingſt und Prerow mit dem Feſtlande entge- 
genſtehen, zeigte ſich heute wieder zur Genüge. Zwei 
Stralſunder Kaufleute waren genöthigt, in Geſchäf⸗ 
ten Zingſt zu btſuchen. Da ſich aber kein Fiſcher 
dazu herbeiließ, bel dem herrſchenden Sturme fie 
über den Bodden zu ſetzen, mietheten ſie ein Fuhr⸗ 
werk, um nach Breſewitz zu fahren, von wo fie 
nach Timmen-Ort überzuſetzen gedachten. Doch ge⸗ 
langten ſie nur eine kurze Strecke über Pruchten 
hinaus. Hinter dieſem Dorfe blieb der Wagen im 
grundloſen Wege ſtecken und die beiden Reiſenden 
mußten ihre Abſicht aufgeben. Hoffentlich wird auf 
dem nächſten Kreistage endlich die Frage einer feſten 
Verbindung mit unſerem Vorlande endgültig ent- 
ſchleden werden. 


Bermifchtes. 

— Wem gebührt der Arm, der Schwieger⸗ 
mutter oder der Gattin, wenn man ſich mit belden 
in Geſellſchaft befindet? Dieſe Frage dat vor einiger 
Zeit der Pariſer „Figaro“ in ſeiner Abtheilung 
„Echo de Paris“ an ſeine Leſer geſtellt und die 
Nummer vom 10. November bringt eine Reihe 
von Antworten, die unſern „Knigge“ um ein in- 
tereſſantes Kapitel bereichern. Da räth ein un⸗ 
glücklicher an der „Soteritis“ erkrankter Ehemann: 
„Unter allen Umſtänden der Schwiegermama. Denn 
— wenn es das Schickſal will, daß ſie ausgleitet, 
ſich ihr Kleid zerreißt, ſich ein Bein bricht, oder 
überfahren wird: der Schwiegerſohn würde den 
Schaden zu tragen haben — das wäre entſetzlich.“ 
Ein entſchieden noch ſehr junger Ehemann erlaubt 
ſich die ſchüchterne Einwendung: „Wenn es denn 
die gute Sitte erheiſche, in dem gegebenen Fall der 
Schwiegermutter den Arm zu bieten, ſo müſſe doch 
jene Periode des Ehelebens, welche gemeiniglich der 
Honigmond genannt werde, eine Aus nahme ge- 
ſtatten, weil in dieſer Zeit die Etikette vor den 
Eingebungen des Herzens zurückſtehe.“ Ein Schlau⸗ 
berger wählt ſich einen beſonderen Fall, um bie 
Pflicht des Grmapis, den Arm der Gattin zu ge- 
ben, nachzuweiſen. Er meint, wenn man beiſpiels⸗ 
weite des Nacht; aus dem Theater käme, würde 
die Jugend der Gattin, wenn ſie allein ginge, ſie 
möglicherweiſe Einflüſterungen ausſetzen, da fie nie- 
mals beſſer vernähme, während der Schwieger⸗ 
mutter, Dank ihrer größeren — Erfahrung, die 
Gefahr, dergleichen zu hören, minder droht. — Der 
Gelehrte des „Figaro“ weiß aber ſehr wohl, daß 
es auch Schwiegermütter ohne ſolche Reife der Er⸗ 
fahrung geben kann und darum ſchließt er die De⸗ 
batte mit der Bemerkung: Der Arm gebührt der 
Schwiegermutter — unter dem Zugeſtändniß, ver⸗ 
ſteht ſich, daß ſie älter iſt als ihre Tochter. 

— In London gilt es bekanntlich als eine 
große Ehre, von einer der dortigen alten und rei⸗ 
chen Gilden der Fiſchhändler, der Schneider und 
Kleiderhändler ꝛc. zum Ehrenmitgliede erwählt wer⸗ 
den. Prinzen und Staatsmänner haben dieſe Ehre 
angenommen und an den Feſttafeln der Gilden 
ihren Dank dafür ausgeſprochen. Dieſer Tage 
wurde nun auch die durch ihre große Wohlthätig⸗ 
leit ausgezeichnete Baronin Burdett⸗Coutts, die 
reichſte Dame Englands, zum Ehrenmitgliede der 
Londoner Bandkrämergilde (Haberdashers Com- 
pany) ernannt. Eine ſolche Auszeichnung iſt bis- 
her noch nie einer Frau zu Theil geworden. 


Eiter ariſches. 

In der letzterſchtenenen Nr. 33 des „Deutſchen 
Handels⸗Archtv“ in Berlin veröffentlicht das Königl. 
preußiſche Handels⸗Miniſterium einen wichtigen Be- 
richt über die wachſende Bedeutung des deulſchen 
Handels mit Japan, aus welchem ſich z. B. er⸗ 
glebt, daß auf die in Jokohama anſäſſigen Deut; 
ſchen 201½ Prozent des dortigen Geſammthandels 
im Jahre 1879 entfallen. Der Berichterſtatter be- 
rechnet, daß der Werth der in jenem Jahre aus 
Deutſchland bezogenen Waaren etwa 7 Millionen 
Mark betrug und weiſt die Abſazfählgkeit der deut⸗ 


ſchen Produlte in Japan im Einzenen nach!: 


Viehmarkt. 
Berlin, 15. November. Es fanden zum Ber- 
kauf: 1691 Rinder, 9046 Schweine, 1084 Kälber, 
3412 Hammel. 

Rinder, beſte Waare zu 60—63 Mark leb⸗ 
hafter, in anderen Qualitäten ſchwer zu placlren, 
Prima 51—53, Sekunda 46—48 und Tertia 
35—37 Mark oro 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Schweine, gedrückter Handel, beſte Medienbur- 
ger 58—60, ſchwere Landſchweine 54 —56, leichte 
49—51 und Ruſſen 43—46 Mark pro 100 
Pfund lebend Gewicht bet einer Tara von 20 Pro- 
zent. Bakuner 54 —56 Mark bei 100 Pfund 
lebend Gewicht und 45 —50 Pfund Tara. 

Kalber, in beſter Waare ſchnell zu 50—60 
Pf. begeben, in anderer zu 25 —45 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht vernachläſſigt. 

Hammel, bei 35—55 Pf. pro 1 Pfund 
Saint nur in feinſter Qualität gut be⸗ 
achtet. 


Telegraphiſche Depefcben. 
Eiſenach, 15. Noven ber. Die Verſammlung 
von Delegirten deutſcher Gewerbekammern nahm 
ferner die Reſolution betreffend das fakultattve Ver⸗ 
bot der Haltung von Lehrlingen für nicht gewerbs⸗ 
mäßig gebildete Lehrmeiſter nach den Beſchlüſſen des 


Reichstages vom 5. Mal d. Js. mit einigen Mo- 
diſikationen an. 5 f 

Eiſenach, 15. Nevember. Die Verſammlung 
von Delegirten deutſcher Gewerbekammern nahm im 
Berlaufe der Verhandlung einen Antrag auf Errid- 
tung von Gewerbekammern in allen deutſchen Staa⸗ 
ten an; für Preußen ſoll eine Gewerbe-Abtheilung 
innerhalb der Handelskammern errichtet werden. 
Sodann wurde für den Volkswirthſchaftsrath die 
Vertretung des Gewerbes beantragt. 

Frankfurt a. M., 15. November. Der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin trafen heute Bor- 
mittag 10 Uhr, von Wiesbaden kommend, inkognito 
hier ein, beſuchten die Kunſtgewerbeſchule, die per- 
manente Ausſtellung des mitteldeutſchen Kunſtge⸗ 
werbeverrins und die Kunſtſammlung des Herrn 
Joſeph Milani. Nachmittags kehrten die hohen A 
Herrſchaften wieder nach Wiesbaden zurück. g 

Peſt, 15. November. Unterhaus. Pech 
richtete eine Interpellation an die Regierung über 
die in Klauſenburg ſeitens zweier Offiziere began⸗ 
genen Ausſchreitungen gegen den Klauſenburger Re- 
dakteur Bartha. Der Miniſter⸗Präſident Tieza er- 
klärte unter mehrfachen Unterbrechungen feitens der 
aͤußerſten Linken, daß allerdings Ausſchreitungen vor- 
gekommen ſeien; der Gerichtshof habe ſofort die 
Unterſuchung eingeleitet, um den Thatbeſtand der 
Auoſchrettungen feſtzuſtellen. Das Militärkommando 
in Hermannſtadt laſſe die Angelegenheit durch eine 
semiſchte, aus Militärperfonen und Bürgern beſte⸗ 
hende Kommiſſtion unterſuchen; die Thäter ſeien be- 
reits verhaftet. Der Miniſter verſicherte, daß die 
Schuldigen nach Maßgabe des Reſultates der Un⸗ 
terſuchung mit erforderlicher Strenge beſtraft wer⸗ 
den würden, er warne aber davor, wegen Aus⸗ 
ſchreitungen Einzelner gegen eine ganze Körperſchaft 
aufzureizen. Die Antwort wurde vom ganzen Hauſe 
zur Kenntniß genommen. Die Sitzung verlief ſehr 
bewegt. 

Agram, 15. November. Die Erdſtö ße haben 
ſich nicht mehr wiederholt; die Bevölkerung beru- 
higt ſich allmälig, die Bauthätigkeit beginnt. 

Paris, 15. November. Das Tribunal von 
Toulouſe hat das legitimiſtiſche Journal „Tribou⸗ 
let“ wegen Verleumdung des Miniſters des Innern 
und des Präfekten von Toulouſe zur Zahlung einer 
Entſchädigungsſumme von 12,000 Francs nebſt F 
Zinſen an den Miniſter des Innern und von 6000 
Francs an den Präfekten verurtheilt. 

Rom, 15. November. Die Deputietenfammer | 
und der Senat beſchloſſen eine zwanzigtägige 
Trauer für den verſtorbenen Deputirten Baron Ri TI 
caſoli. | 

Die Deputirtenkammer nahm das Deiiffiond- 
geſuch der beiden Deputirten Garibaldi nicht an, 
bewilligte denſelben aber einen dreimonatlichen Ur⸗ 
laub. Von Seiten des Minifteriums wurden 
verſchiedene Geſetz - Eutwürfe vorgelegt, darunter 
auch einer betreffend die Aufhebung des Zwang“ 
kourſes. A 
Rom, 15. November. Der König und vie 
Königin ſind heute hlerher zurückgekehrt und von 
den Miniſtern und den Spitzen der Behörden em“ 
pfangen worden. a 7 

Ein Urtheil des Appellgerichtes bestätigt, daß 
die Güter der Kongregation der Propaganda ver“ 
äußerlich ſelen. 

London, 15. November. Aus Teheran wird 
gemeldet, die Kurden in der Umgegend der Stadt“ 
Soojbulagh hätten ih unterworfen und der Kur- 
denführer Hamzeh Agha wäre unweit Urumtah in 
Gefangenschaft gerathen. Talmur Paſcha ſoll ein 
Poſition des Scheik Obeidullah bei Urumiah ge“ 
nommen haben, worauf der letztere 15 Meilen zu⸗ 
rückgegangen ſei. 

London, 15. November. Dem heutigen Ka- 
bineterathe wohnten ſämmtliche Miniſter bei, mit 
Ausnahme des Staatsſekretärs des Krieges, Chil⸗ 
ders, und des Kanzlers des Herzogthums Lancaſter / 
Bright. 

London, 15. November. (B. Tabl.) Der 
Zwieſpalt im Kabinette wegen der Behandlung der 
triſchen Frage tritt immer ſchroffer in die Erſchel⸗ 
nung. Die Miniſter Chamberlain und Bright 
widerſetzen ſich nämlich jetzt ſogar Gladſtone's Er 
klarung von letzter Woche, wonach die Wiederher“ 
ſtellung der Autorität des Geſetzes allen Berbeſſe“ Po & 
rungs-Geſetzen vorhergehen müſſe. Der zaitalt | * 
Flügel droht Abfall von der liberalen Partel, 
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wenn irgend welche Repreſſiv-Maßregel vor dem Re⸗ 
formgefeg für die Landfrage eingebracht würde 
Wahrſcheinlich wird Gladſtone bet gemäßigten Män⸗ 
nern, halb Whigs, halb konſervativen, wie Derby I 
Hilfe gegen die Radttalen ſuchen. Auf „Boycotid 
Jarm“ und Umgegend find die Zuſtände noch im 
mer gefährlich, wenngleich der Bürgerkrieg noch 
nicht in hellen Flammen ausgebrochen tit. Dabei I 
And Mord und andere Agrar-Berbrehen fortgeſeh | 
in Uebung, ſelbſt unſchuldige Menſchen kommen Da 
bei ums Leben. 
Petersburg, 15. November. Der bereits ma“ 
getheille Urtheilsſpruch des hleſigen Militär- Krtis gerichte 
it von dem zeitweiligen Kommandanten der Tru“ 
pen des Petersburger Milttärdiſtriktes, General Ko“ 
ſtanda, mit einigen Milderungen beſtätigt worden, 
Der Kaiſer hat bei drelen von den fünf zum 
Tode verurtheilten Angeklagten, nämlich bei Schl 
riajeff, Tichonoch und Okladsky, die Todesſtrafe 
in lebens längliche Zwangsarbeit umgewandelt. 1 
find übrigens bei den Behörden, ähnlich wie be“ 
früheren Prozeſſtu, ſowohl Drohungen wie an““ 
nyme Warnungen eingelaufen, laut deren die Riot 
liſten bei eventueller Vollſtreckung der Todeeurtbell 
einen neuen „Rachtakt“ gegen den Kalſer ankünd? 
gen respektive planen ſollen. Man iſt vieſer gi 
hungen wegen bier übrigens durchaus nicht ga 
ohne Beſorgulß. (Berl. Tabl.) 


